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Zur ^ji sshicht«' de-; 

' I m H a u st d e r A b g t o r d n e t e n ist nun endlich der Gesetz' 
entwurs über die Bolfsschul, z»r Berhandlunj, gekommen. Der Unterricht»-
Mlnister begleitete die Borlage mit einer kurzen R'de. welcher es nicht an schö« 
nen Motten fehlte. Jedermann tvird iitm gerne beistiluinen ; denn es ist tbenso 
wahr, daß unsere gegenwärtigen Schulzuftünde einer Lerbessekung dringend 
bedürfen, a!ß daß in der Bildung des Volkes im Großen ein viel richti-
gerer GradMkffer der Kultur zu finden, als in der Bildung einiger bevor­
zugten Klaffen, und daß die BolksbilduNj; die Grundlage jkdes weiteren 
goelfchrittes ist. Die Ansichten, welche Herr v. Haslur bri der Borlegnnfl 
des fraalichen EefetztNtlvnrses ousgefprochen. beivkisen. daß er i» voller 
Kenntniß dessen ist. was mau von einem Untevrichtsminister htutc fordtrn 
kann; die Klagen, die man also künftighin gegen denselben etwa zu er-
heben haben wird, daß er den Anforderungen der liberalen Zeitbestrebungen 
nitht genüge, werden dann fchwerer in die Wagichale fallen. 

D i e  r u s s i s c h e  R e g i e r u n g s p r e s s e  ^ ^ i b t  e i n e n  A r t i k e l '  d e s  
„Nord" wieder, der rundtveg eiklürt. Rußlands Vetlieiligung an der Kon-
ferenz bedeute in keinem Falle einen Verzicht aus seine blst)erige Politik 
feine Ueberzeugung bestehe noch heute tvie ehedem in den drei Punkten: 
daß die Beranttvortlichkeit für die fortwährende Beunruhij^ung Europas 
vom Südosten her der Regierungswelse der Türkei zur Last salle; daß die 
theilweist». gewaltsamen und untegelmäßigen Einmischungen, sie mögen 
von der Türkei oder von Griechenlaad <tußjjehen. entschieden abzuweisen 
sind, weit sie die Frage nur verwickeln und nicht lösen und einen Brand 
entzünden würden, dessen Ausdehnung nicht vorauszusehen ist ; und daß 
endlich das Heilmittel, welches nach der Ansicht Rußlands in der f^rt 
tvährenden Entwicklung der Selbständigkeit ber orientalilchen Gliechen de 
steht, von den Großmächten gemeinschaftlich, in Ausübung der ih»»en durch 
dte Verträge gesicherten Rechte, angewendet werden müsse. 

Au den entschiedensten Genossen der französischen Kriegs 
Partei gehött bekanntlich geldmarschall Niel; der „Moniteur de l'Armee" 
die Leibzeilung desselben, hält nun für. deu Krieg solgende Standrede: 

„Der Krieg ist notluvendig. denn das öffentliche Recht ist in großer Gefahr, 
wenn es nicht »virksam vertheidigt wird. Der Krieg ist der natürliche 
Zustand der Völker ; ohne ihn verweichlichen und verkommen die Nationen. 
Wo es keinen Kriegkmann mehr gibt, da erscheint an seiner Statt der 
Geldmann, und ttnrklich lhut der Krieg den Vörsenspielern am meisten 
beides an. Und verdanken nicht die Cwilisation, t»er Handel, die Künste 
>em Kriege ihre besten Erolierungeu? Frankreich hat keine ehrgeizigen 
Velüfte. e» will lvcder die Ruhe noch die Ordnung Europas stören, aber 
es wird nicht abriisten. Seine Bewaffnung ist vervollkommnet^ seine Arsenale 
tnd, gefüllt, seine Reserven eingeilbt. seine Festungen im guten Stande 
und die Nationalgarde. welche der Armee den Beistand einer beNächtlicheu 
Streitkraft gewähren soll, ist in ihrer Organis^uion begriffen. Frankreich« 
liuhtn ist in dem Glänze seiner Waffen; eS lviid nicht vergessen, was es 
etnen tapferen Truppen verdankt, und es wird den Ran^; iu Europa, auf 

wtlchen es seine Soldaten erhoben iiaben, zu behaupten wissen". 

Die La»dtag«wahl i« Marburg 

Marburg. 4. März. 

Dcr siebenundzwtmzigste Fchruar 1869 lvar ein Sieges» und Freu-
dentaa sür die Fortschrittspaltei. 

Bor zwei Jahren hatte uns die ungewohute Kampsart der Gegner 
überrascht, hatte die Zersplitterung der Stimmen unsere Niederlage ver-
schuldet — diesmal ütnnten wir die Waffen der Gegner und wußten sie 
unschädlich zu machen — diesmal »varen lvir einig. 

Bergleichen «vir die Mittel der Gegner mit jenen, die wir zur An« 
weuduug gebracht, so sroljlocken »vir über das Gahlergebniß. aicht allein, 
weil wir eiiteu politischen, sondern auch, weil «vir einen moralischen Sieg 
ersochte». Die Miltagsjonne des siebenundzwa»»zigsten Februar hat aus 
unsere Gegner herabgeschaut. als dieselben ohne Sang und Klang, ohne 
Fahnen, gesenkten Hauptes abzogen — ja l ivas tvir gar nicht gehofft 
die Wahlftatt Verließe«, ohne eigentlich gekämpft zu haben. 

Das Handbuch der Inquisttion. ' 
Die Herrschast der Kirche über die Völker ünd Staaten so wieder 

herzustellen, wie sie im „glorreichen" elstp, Jahrhundert war, hat sich die 
Hierarchie immerdar bemüht. Es ist der fünfte Papst, der seit 181b die 
dreifache Krone trägt, »nd wie verschieden in ihrem Eharakter und ihrer 
tveltlichen Politik diese füns Päpste getveseu sein mögen, die Idee zu ver-
wirklichen, die durch diese dreifache Krot»e ausgesprochen ivird. ist meist 
ihr Str<ben gewesen. In vielen .Staaten ist es ihntn gelungen, bei den 
Herrschern den Glauben zu eriveckei». daß die Kirche sür die weltliche 
Gewalt eine Stütze sei. die nicht sehlen dürse. wenn nicht Alles selilen 
foll. Nach Heilmitteln gegen die angebliche revolutioitäre Kralltheit der 
Zeit überall suchend, wo sie nicht zu findtn sind, haben ver>chiede»»e Re-
gierungen mit dem heiligen Stuhl Verträge geschlossen, die s.itte Macht 
aus Kosten der ihrigen vermehren und dem geistlichen Einfluß, dem Mönchs­
wesen. sogar dem IesuitismuS Thüren und Thorr öffnen. Atn weitesten 
ging in dieser Beziehung das österreichische Konkoidat. Eine Hierarchie 
im Geist des Mittelalters — das ist das Zill einer mächtigen und writ 
verbreiteten Partei. Den Völkern sag! man. daß ein wel'behelrschendeS 
Papstthum sie gegen die Tyrannei der Könige jchützcn ivcrde; den Könijlcn 
sagt man. daß dasselbe Papstthum, wenn sie Mit ihm auf gutem Fuße 
blieben, ihnen dcn stummen Gehorsam der Völker sichern iverde. Nicht 
blos in Rom tverden solche Dinge gesagt, sondern auch mitten unter 
uns. Nach dem dreißigjährigem Kriege (der zwei Driitheile drr deutschen 
Bevölkeruna. zwanzig Millionen Menschen, vernichtete und ganze Pro-
vinzen zu Einöden machte), stößt man in Oesterreich bis zur Zeit Maria 
Theresia's auf eine Kette von Maßregeln der Verfinsterung und brutalen 
Verfolgung Freidenkender. Es ist der pfäfflsche Geist, dem die wellliche 
Gewalt ihr Schwert geliehen hat. der alle diese Gräucl. die Gegtnresor. 
mation in Böhmen, Mähren und Schlesien, ivie das Blutgeriäzt in 
Eperies hervorgerusen hat. Vereinzelte Aeußernngen bli^tgieriger Unduld« 
jamkeit sind diese Gräuel nicht, sie entspi^ingen vielmehr eioem System, 
und jtvar eben jenem hierarchischen System, das uns neuerdings ivieder 
empfohlen ii)ird. Wie ausgebildet dasselbe ivar, ergiebt sich aus der 
Thatsache, daß seine Urhebkr, die wir in den beiden engverliundenen 
Mönchsorden der Jesuiten und der Dominikaner suchen müssen, ein Hand-

buch der^Wisscnschast der Verfolgung gefchrieben haben. 1öb8 in Rom 
als Lkidfaden für die geistlichen Gerichte gedruckt, aber sorgfältig geheim 
gehalten, tvu'de es von den Jesuiten und Dominikanern zwei Jahrhun-
derte lang gemeinschaftlich befolgt und 1761 von den ersteren. die eben 
mit den Dominikanern im Streit waren, im Auszuge veröffentlicht. Die 
von allen Seiten angefeindeten Väter Jesu verloren tn ihrer Wuth die 
Besinnung und verrikthen ein gemeinschaftliches Geheimniß. um der Welt 
zu zeigen, daß die von Niemand verfolgten Dominikaner ganz eben so 
jchlimm feien, ivie sie selbst. Ein französischer Schriftsteller. Michiels, hat 
sich (in der in Gotha eifchieneiien deutschen Ausgabe seiner „Geheimen 
Geschichte der österkeich.schen Rkgierung seit Ferdinand II. bis auf unsere 
Zeit") das Verdienst erworben, den Hauptinhalt dieses „Handbuchs sür 
Inquisitoren" »vieder bekannt zu machen. Da man heute von ge« 

^wlsser Seite alles Abscheuliche vertheidigt. so liat sogar die Jnquisilion 
>jhre Vertheidiger, ja ihre Lobredner gefunden. Wir »vollen jetzt die Jn­
quisilion aus ihrem eigenen Handbuch ken»»en lernen und die Mittel 
zei^^en. durch »velche die vielgepriesene kirchliche Weltordnung der Vergan 
genheit von ihren Werkzeugen aufrecht erhalten ivurde. 

j Fast alle Bestimmungen deS „H.indbuchs für Inquisitoren" waren auf 
Befriedigung der Herrschsucht, der Geldgier und der Grausamkeit berechnet. 
Der Jnqitisilor konnte nicht bloS Geldstrafen auferlegen, sondern auch 
PermögenSeinzithungen uttd Amtsentsetzungen aussprechen. Die Geld­
strafen ivaren zum Unterhalt dcS Glaubensgerichts und seiner vielen 
iiffentlichen und geheimen Dieiier bestimmt, die Vermögenseinziehungen 
VelMehrten die Gtiter der Orden. Den Kindern eines Ketzers Mitleid 
zu schenken, verbot das Gesetzbuch der Dominikaner. „Theilnahme für 
die Kinder des Schuldigen, die ma,^ an den Bettelstab bringt, darf die 
Strenge des Gerichts nicht mildern, da die Kiiider nach göttlichen und 
menfchlichen Gcf^tzen sür die Sünden drr Väter gezüchtigt werden." Das 
geheime Motiv dieses Satzes ist leicht zu begreifen. Wenn man den 
Familien Mitleid gezeigt und Anstand genominen hätte, sie ins Elend 
zu stoßen, so lvüre es unmöglich gewesen, sie zu plündern, und mau hätte 
ihnen wenigstens einen Theil ihrer Güter lasse» müssen. Wenn man i1e 
nicht plünderte, so verlor das Heilige Gericht seinen Gewinn, »vie die 
Kausiente zu sagen pflegen; und ließ man ihnen einen Theil ihrer Güter, 
so schmälerte man die Cinkünfte der ehrivürdigen Väter. Bei dem 
Gedanken an eine solche Schmälerung empörte sich ihr Herz. 



Am siebtnundewanjigsttn gtbruar ist die Partei uat,rlegtn. die mit 
der Psoffhkit gel,t und da» bilduni,sb»dürftige. bildungtfkhige. Bildung 
verlangende Volt nicht allein aus der Stus, zurückhaltkn will, die es 
bereits ertlommeu — nkin l die eS um Iahrljun^ette jurückschleudern 
möchte in die Seistesnacht. Am ,ubenuudjwanz»gslkn Februar ist jene 
Partei unterlegen, welche da» schöne Land zu zerreißen und die Genossen, 
jchast zweier Stämme, die schon tausend Jahre währt, zu trennen such», 
oltne za bedenken, daß dies nur in Folge eines Rechtsbruches möglich 
wäre, daß es die Fackel des Vürgertriests en^üaden könnte. 

Die Vegner »verde« nun wohl das Vorhand,usetn einer deutsch-
slovenischen Fortschrittspartei nicht mehr liingnen. da es der siebenund-
zwanzigste Februar doch über jeden Zweisel erhoben, daß nicht allein 
die Deutschen des Unterlandes, sondern anch die meisten Slovenen in 
diesem Wahlkreise sür die ungehemmte, volksthümliche Entwicklung ein-
stehen und vereint mit denselben wirken. Darum Allen Preis, die es 
durch die offene, männliche Bethätigun^^ ihres Willens erzielt, daß der 
siebenuudzwanzlgste Februar d. I. mit glänzender Schrift eingetragen wird 
in das Buch unserer Veschicht,. Die Cteiermark dankt ihnen und reil)t 
sie zu den besten ihr»? Söhne, da sie in der Stunde der Prüfung l»i, 
alte Treue lietundet. Wir. die übeizeugt sind, daß wir ohne Fortschritt 
an Leib und Seele verderben — »vir. die das weißgrüne Banner höher 
und fester halten, als jemals — »vir rechnen aus die tapferen Kämpfer 
vom siebenundzivanzigsten Februar auch für die Zukunft. Und diese 
Tage, wie heiß sie auch sein mögen; »venn die Freil,eit und die Heimat 
nicht vergebens rufen, werden gewiß Zage des Sieges und de? Freude sein 
Unsere Sache ist eine gute, gerechte, ist eine heilige Sache! Das ver« 
trauen aus diesel!?e und der (Nlaube au uns selbst geben uns ??!uth, die 
Gegner nicht zu fürchten — verleihen uns Stärke genug, die Vegner so 
entscheidend auS dem Felde zu schlagen, wie am siebenundzivanzigsten 
Februar. 

Oefterreichischt Staattvewaltuiig und öftemichische Jnd»ßnt. 
Eine an und für sich unlergeoldnete Sache hat. wie der „Oesterr. 

Oekonom'st" schreibt, die vom Faschingsta»»m<l erschlafften Nerven der 
Residenz in einige sielinde Aufregung verseht; das „Baterland" hatte eine 
jk»ler Nicht mehr ungewöhnlichen „Transaktionen" zwischen Sr. (kxellenz 
dem Herrn Reichskanzler und Heren H-inrich Dräsche gemeldet; darob 
sittliche Entrüstung oder großes Entse^en je nachdem — in den de-
treffenden Kreisen in und außerhalb Israels. Wir. von unserem Stand-
p»mkte aus, finden die ganze Sache sehr einsach. sehr natürlich, durchaus 
nicht ungeivolint. und in keiner Weise iverth. daß man stch deslvegen so 
außerordentlich ereifert. 

Sehen »vir uns diese Sache doch et>»?as genauer an. 
Zunächst die Thatsachen. So »»»eit wir dieselben kennen. und wir 

glauben sie sehr gut zu kennen. — »var das „Vaterland" in den Haupt-
punkten durchaus der Sachlage treu berichtet. Es »st unseres Wissens eine 
Thatsache. daß die Berufung des Herrn Heinrich Deasche in s Herrenhaus 
und die Ertheilung der Baronetsivürde an denselben bestiinmt in Aussicht 
genommen war ; es ist eine Thatsache, daß Herr Heinrich Dräsche» der 
»vegen des Verkaufes seiner Ziegeleien ursprüiiglich mit der Anglo Auftria»»-
Bank unterhandelte, plötzlich von dieser absplang und mit der Franko-
Austrian abschloß; es ist eine thatsache. daß in derselben Zeit, in welcher 
die betreffenden Unierhandlungen schi»»ebten. eine Unterredung zlvischen Sr. 
ELzeltenj dem Reichskanzler unl^ Herrn Heinrich Dräsche stattfand; es ist 
eine Thatsache. daß Freiherr Konstantin von Benst. der Bruder des 
Ministers, für eitle Berwaltungsrathsstelle in der Franko Austttan-Bank 

Zl,r Geschästsbuch sählt daher sort: „Die rechtgläubigen Kinder der 
Keiner sind von dieser Strtife nicht ausgenommen, und man darf ihnen 
nichts lasten, nicht einmal den Pstichtthetl. der ihnen von R-tur zu ge-
bühren scheint. Das ist durchaus nstlitvendtg, um die Bäter von dem 
großen Verbrechen der Ketzerei abzuschrecken." Das ist der Borwand; der 
ivahre Aiveck besieht darin, das Vermögen der Dominikan r zu vermehren 
und ihre Kaste zu süllen. Die mitleidigen Männer, wie leicht ließen ste 
sich rühren! ..Jndesten," sagt das Handbuch, „können die Znquiflto»en 
aus Gnade für den Unterhalt der Ketzenkinder sorgen, die Söhne in einem 
Handtverk untereichten lassen, und die Töchter bei einer achtbaren Frau 
derselben Stadt unterbringen. Denjenigen, »velche ihre Jugend oder ihre 
Kränklichkeit unfähig macht, sür stch selbst zu sorgen, kann man eine kleine 
Hülse leisten." Ja. eine klnne und gewiß eine sehr kleine! 

Wie dem Vermögen der Kint^er. so erging es auch der Mitgift der 
Frau, ja oft selbst dem Vermögen eines Verstorbenen. „Nach dem Tode 
etnes Ketzers." sag» das HtN»dbuch. „kann man seine Tuter noch immer 
einziehen und die (trben derselben berauben, wenn man ihm bei seinen 
Lebzeiten auch den Prozeß nicht gemcicht hat. Die Kinder und Erben 
der Ketzer genießen die Mohlthat der Verjährung in Beziehung auf ihre 
ererbten Süter erst nach einem Zeiträume von vierzig Jahren i»nd ztvar 
nur unter der Borantsetznng. daß sie lvährend dieser Zeit in gutem 
Olanben geivesen sind, denn »venn sie inzwischen entdeckt haben, daß der 
Verstorbene ein Ketzer gewejen ist. so können sich die Inquisitoren auch 
nach Vierzig Jahren der Güter liemächttgen." 

Jeder Ketzer verlor in Folge der bloßen Thatsache der Ketzerei alle 
Stellen, nnd es bedurfte nur dann eines Urtheils. wenn Begünstiger der 
K'tzerei eliensallS abgesetzt werden mußten. Anch die Kinder der Gott­
losen tvurden sofort aus ihren Ae»ntern entfernt und zu allen öffentlichen 
Anstellungen unfähig erklärt. Die politische und bürgerliche Acchtung 
erstreckte sich von väterlicher Seite auf das zweite Geschlecht, überschritt 
aber von mütterlicher Seile das erste nicht. Folglich konnten der Sohn 
und die Tochter, der Enkel und die Enkelin eines Ketzers keine Pfründe 
erhalten, kein Amt bekleiden. War eS aber die Mutter, die stch vom 
Satan verführen ließ, so verschonte der Fluch die unschuldigen Häupter 
ihrer Enkel und Enkelinnen. Auch die Ges!»jchteten und die rücksälligen 

bestimmt »var und nur verhindert »vurde. dieselbe eituuuehmeu; sowie es 
endlich eine Thatsache »st. daß derselbe jetzt in den Berwaltuugsrath der 
Boden Kredit-Anstalt qelvählt worden ist, und in denselben eintreten wird, 
falls er nicht wiederum daran gehindert werden sollte. 

Diese Thatsachen stehen. Wenn Herr Heinrich Dräsche grsßmüthiß 
genug ist, d<e eine oder die andere, deren keine übrigens ihn komprsmittirt, 
aus s Entschiedenste abzuleugnen, so gereicht das seinem ^arakter zur Ehre, 
kann aber an der Sachlage begreiflicherweise nichts Snder«. Den eigent-
lichen Zusammenhang zwischen diesen einzelneu Thatsachen aber zu unter« 
snchen. durste eine müßige Arbeit sein; ob die eine etwas früher oder 
später eiugetreten, ob die eine die Wirkung, die andere die Ursache war 
ober umgekehlt. -- das blelbt stch im Grunde wohl gleich, ist str die 
Benrtheilung der Sache und für die Moral dabei ziemlich indiffteeM. 

Ja. die Moral der ganzen Gefchichtel — Nun. gerade in dieser 
Beziehung stnden «vir gar nichts Ungewöhnliches dabei, gar nichts, was 
nach den b»sherigen Erfahrnugen irgend Jemand überrasche« oder gar 
entsetzen könnte. Es isi ganz einsach doch nur Etwas, was alle Tage und 
alle» Orten geschieht, »voran wir doch schon längst geivöhnt sein sollten. 

Wir wissen nicht, ob Graf Beust Mitglied des „Vereins zur Ber» 
»verthung geistiger Arbeit" ist; wenn er seine geistige Thätigkeit aber so 
gut als möglich verwerthet, »venn er wie „alle Anderen" de« Grundsätze 
huldigt, daß eine Liebe der andern iverth sei, wie will man ihm denn 
das verdenken? 

Etwa, weil er Kanzler des „Reiches" und Minister Sr. Majestät 
ist? Dann müßte man doch erst nach»veilen, daß der „Allerhöchste Dienst" 
darunter leide, während die tägliche Ersahruug. die Nachweisuugen aller 
offizi'llen Blätter doch ergeben, daß wir immer tveiter Vorwärts kommen, 
daß da» Reich immer blühender, die Zustände immer glücklicher «erden, 
und zwar wesentlich dnich die Verdienste des Herrn Reichskanzlers. 

Wenn es die amtliche Wirksamkeit des Grafen Larisch nicht beein­
trächtigte. als er ein unter seiner Leitung herausgekommenes Steuergesetz 
^ur Sanklion brachte, das ihm und seinen Genossen Mtllionen in die 
Tasche »vars; wenn es kein Hinderniß sür Herrn v. Becke »var. vom ein­
seitigen Finanzminister zum Reichs Fiuanzminister besSrdert zu werden, 
weil er für abgeschlossene Anleihen in Frankreich sich Provision zahlen 
ließ, und die klastisch gewordenen Millionen „nebenbei" erwarb; »venn 
Herr von Lonyay dreifacher Ver»valtu»gsrath sein konnte, ohne daß er 
dadnrch in seinen Arbeiten sür das Wohl des Vaterlandes gestört wurde; 
— so »vird doch »vahrlich Nichts dagegen errinneit werden können, wenn 
der Brnder de» Herrn Reichskanzlers — einfacher, einträglicher Berwal' 
tungsrath werden sollte. Die Sorge sür die Familie ist in allen Katechis­
men als ein achtungswerthes Motiv des Handelns anerkannt, und wen» 
bei Staatsbewilligungen Rückstcht aus prinzliche Hinterlafsenschasten genom-
men wird, so darf doch das Bestreben, für das brüderliche Fortkommen 
in der Welt zu sorgen, wahrhaftig nicht abgewiesen »verde«. Graf Beust 
b sitzt bekanntlich kein Vermöge«; hat er also nicht die Psticht gege» stch 
selbst und seine Familie, solches zn erwerben, sei es durch Ersparungen 
von seinem Gehalte, sei es aus andere anständige Weise? 

Oder soll der Reichskanzler solche Transaktionen etlva nntertaffen, 
weil er zum Grasen ernannt worden ist. nnd dieser Rang gewisse Rück« 
sichten auserlege? Wir können das nicht zugeben. Wenn die alten Kavaliere 
des Reiches, die Fürst Sapieha. die Grase« Ehotek «nd Salm, nnd wie 
ste Alle weiter heißen, überall dabei stnd. wo es etwas zu gewinnen g»bt, 
auf allgemeine, aus Regiments« und „Kompagnie" Unkosten, wie will «an 
da dem nenen Grasen einen Vorwurf machen? Soll et»va ein nener, 
blanker Wappenschild mehr „obligiren", als ein alter, verrosteter? Wie 
sehen das nicht ein. »venigsten wäre die Verpflichtung noch zu erweisen. 

Bekehrten, die man trotz »hrer Rene verbrannte, da das Fener seine 
Rechte nie verlor, führten den Untergang ihrer Nachkommenschaft herbei. 
Ein Mann, der unkirchlicher Ansichten überführt oder beargivöhnt wurde, 
verbreitete mithin Armuth und Hunger um stch und theilte den Seinigen 
vor seinem Tode einen Peststoff mit. Nichts entging dem Orden, der 
die Gegenwatt an stch riß. der ganze« Familie blos einige Lnmpen über« 
lastend, und die Zukunft u«fr«chtbar machte. Welche Macht erwachs 
aber auch dem Orden, welche Gewinne, »velche Fischzüge machte er! 
Stellen, Pfründen, Güter. Schlöster. Hausgeräth. Diamanten und baares 
Geld. Alles fiel in feine Hand. Es war ein beständiges Einstreichen ntzd 
Besitzergreifen. Die mörderischen Spekulanten sangen jeden Tag »in 
Tedenm. um Gott für ihren Wohlstand zn danken. Welch' ein Geschäst 
wäre zn machen gewesen, wenn man die Heilige Hermandad in ein» 
Aktien^ltsellschaft hätte verwandeln können! Welche Dividenden wären den 
Kapitalisten zugefallen! 

llm das Werk der Beraubung und Verfolgung zu krönen, snhrten 
die Geschäftslelite in Kutten auf ihre Schlachtopfer noch einen letzten Streich. 
Jede angebliche Ketzerei hatte den vollständigen Verlust jeder Art von 
Autorität zur Folge: die Diener nnd Bauern brauchten ihrem Herrn, 
die Unterthanen dem König, die Soldaten dem General, die Frau dem 
Manne, die Kinder dem Bater nicht mehr zn gehotfchen. Zeder einem 
Ketzer geleistete Eid war nichtig. ki»n Ketzer konnte einen letzten Willen 
machen oder anvertrautes Gut zurückfordern. 

Wie stand es n«n mit den Garaatien der Gerechtigkeit und Unpar« 
teilichkeit. welche die Urtheilssprüche nmgaben? Um Jemand in seinem 
Hause zu verhaften «nd in die Kerkee der Inquisition zn schleppen, be-
durste es eines einzigen Angebers, der feine Aussage insgeheim machte 
und sie nicht durch Zeugen zu unterstützen brauchte. Sogar an einem 
öffentlichen Gerücht nnd an den hingeworsenen Aeußerungen einiger 
Bummler, daß Der und Jener vom katholischen Glauben abweichen dürfte, 
hatte man genug. Der Richter ließ die Schivätzer vorladen und verhörte 
sie. Zu Gunsten des Glaubens, ivie das Handbuch sagt, wurde das 
Zeuguiß eines Jeden angenommen, welcher reden wollte oder mnßte. 

( S c h l u ß  f o l g t ) .  



Odtk meiNt «a». d«ß sich derartige „pritzatliche" Unternehmungen 
übechaupt nicht mit der Vürde eine» Manne» in „öffentlicher" Stellung 
Vertrage« ? Auch darin können wir nicht kinttimmen. Wenn Männer 
in den angesehensten, öffentlicht« SteUunz^tn sich zu allen möglichen Ge. 
schästen und Trlverdeu herbtilasstn; wenn die Vertreter de» Volte» und 
die von der Krsne Berufenen, wenn Mitglieder de» Abgeordneten' und 
des Herrenhause» ihre ^hohe Mission" benutzen, um sette Stellen zu ei-
langen, aus Verwalt»ng»rath- unl) Direktor Stellen Jagd zu machen und 
um solche zu intriguiren ; wenn mit solchen Stellen ganz offen Handel 
gettieben wird, gewissermaffen durch Sensale gegen anständige Propision 
Kauf' und Verkaus'Geschäste abgeschloffen werden, dann wird man doch 
nichts dagege« haben können, wenn aus dem Vege ehrlicher Leistung und 
Aegealetsinug eia guter Berwallungsrathposten zu erwerben versucht wird. 

U« allerwenigste« dars man es aber solche« Bewerbern, die doch 
weuigsleas noch eine« unbescholtenen Namen trage«, verdenken, wenn man 
steht, wie da» Virgerthum, die Industrie u«d hohe Finanz sich an die 
alten Geschlechter herandränge«, wie es ih«e« «ur um einen „alten Namen" 
l« th«« ist, «nd wie sie selbst «ach der Ehre geizen, Personen von zweifel 
hasteftem Rufe, die sich i« amtliche« Stellungen unmöglich gemacht haben 
u«d tau« dem Einschreiten der Staatsanivaltschast entgangen sind, zu 
verwaltuog»rütben, Diretiore« ««d Präsidenten zu ivähten; Sektion»ches, 
Statthalter, Graf «nd gurft »äscht heute manche« Makel ab. — Und da 
Wik ma» einen Ttei« aus die Veuftische« werse«? (Schluß folgt.) 

Sermischte Rachrichten. 
( D i e  R e p u b l i k  i n  S p a n i e n . )  V u s t a v  R a s c h ,  d e r  j e t z t  i «  

Spanien weilt, schreibt der „N. Kr. Presse" au» Madrid: „Trotz aller 
vemühunge« der Regiernng befindet sich eine geschloffene Partei von 17b 
Repudlitanern i« den Körte», welche weiß, wo.» sie will, ein bestimmte» 
Aiel vor Augen hat und Mittel besitzt, um die» Ziel zu eereichen. welche 
de« anderen Parteien sehlen. Die republikanische Partei lzat sich seit dm 
letzte« Monaten trefflich organisirt. Die Entscheidung über die Zukunft 
de» Lunde» liegt ni«ht mehr allein im Schöße der Körte». Der größte 
Theil Spa«ie«» ist entschloffen, sich keine monarchische Regierung aufzwingen 
zu laffe«, und die Organisation i« den republikanischen Proviuzen und 
ua«dftriche« ist so weit fortgefchritte«. daß sie im Stande sein tverden. 
ihren Wille« selbst auf die Gefahr eine» Bürgerkrieg,» hin durchzusetzen". 

(Di e Vo «rb o n e« i« Pari».) Es klingt sasi unglaublich, 
»ad dennoch ist es wahr, daß gegenwärtig nicht weniger al» zlveiunddrechlg 
Prinzen und Prinieslinen o«» dem Hause der Bourbonen.sich in Pari» 
befinden. Ma« muß freilich berückjichligen. daß erst neuerlich durch Köaigin 
Isabella, ihren Gemal und die sünf Sprößlinge die Vourbonen bedeuten, 
de« Zuwach» erhielten. Eigeuthümlich ist. daß die verbannten Bourbonen 
sich Gerade i« der Hauptstadt zusammenfinden, wo einst ihre Borsahren 
da»Seepter in ei«er vurg trüge«, welche jetzt ei« Napoleon bewohnt, deffe« 
Ohei« ei«en so gewalligen Einfiuß auf jene Vetvegung geübt, «oelche die 
Vo«rbo«e« von de« throne« riß. 

( W a l l f a h r t  n a c h  K o n s t a n z . )  D i e  Z u n g c z e c h e «  w o l l e n  i m  
Frühling eine neue Ballfahrt «ach Konstanz veranstalten. Wie wir einem 
ln Prag erscheinenden Blatte dieser Partei entnehmen, handelt e» sich um 
die Erinneru«g»feier de» fünfhundertjährigen Seb«rt»tage» von Johanne» 
Huß. der deta««tlich 1369 gebore» wurde. Diese Feier soll nach dem er-
jvühnten Blatte eine htrvorrage«de werde«, denn sie gelte dem Manne, 
„»elcher mit seine« stammende« Worten die Berderbtheit der Priester ge. 
züchtigt und mit kühner Haud den Schleier zerriffen. mit welchem sie die 
gestlschle Ehristu»lehre bedeckt, damit in um so hellerem Lichte sich die 
Schlechtigkeit »nd die Lügenhaftigkeit der päpstlichen Geschöpfe kundgebe". 
I« de« erwüh«te« Blatte wird die Nation aufgefordert, den Märtyrer 
zn ehren und zu verherrlichen, tvelcher tvie eine Sonne erschienen, al» 
.do» Bolk in der ginsterniß der römischen Hierarchie ohne bestimmte» Ziel 
herumgeirrt, al» dte Priesterherrschast jede sreie Bewegung unterdrückt und 
die ganze Natio» der Macht der Kutte unterjocht, damit diese um so sreier 
ihre Gaukelspiele durchführen gekount". Mit diesen und noch feurigeren 
Worten wird zur fünfhuudertjährigeu Geburt»tagtfeier jene» Manne» 
aufgefordert, de« die „spitzbübischen Jesuiten" nach der Schlacht am Weißen 
Berge der Vergeffe«heit zugeführt, bi» jetzt tvieder der Name Huß wie ein 
Stern aufgegangen. 

( B e d e u t u n g  d e r  E i s e n b a h n e n . )  I m  J a h r e  1 8 3 1 .  a l »  i n  
Oesterreich  nicht  mehr  a l»  11  Mei len  Eisenbahn s ich  befanden,  b e t l U g  
nach Eoernig dir Werth der Einfuhr 6S.5ö0.193 st., der Wertl) der Au», 
fuhr 7L.829.ö3ö fl.; im Jahre 186S bezifferte sich dieser Werth sür die 
Einsuhr auf Z78.8Sö.S97 fi. und sür die Au»fuhr auf 365.131.445 fl. 
Vir sehen, daß mit der Au»breitung der Eisenbahnen die Entivicklnng der 
Bolk»lvirthschaft Hand in Hand geht. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich 
in alle» Ländern, wo die Eisenbahnen an Ausbreitung gelvinnen. 

( U u t e r r i c h t  i n  d e n  S t  r  a  f  H S  u  s e r  n . )  3 n  d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
Strafanstalten wurden zum Unterricht in den nothwendigsten Gegenständen 
für die jugendlichen Sträflinge bi» zu dem Alter von 20 Jahren Lehrer 
angestellt, da nachgewiesen ist. daß von diesen jungen Leuten der sünste 
Ueil tveder les-n noch zu schreibe» versteht. In Stein. Mürau und 
Garsten sind auttvärtige Lehrer hiezu bestirnmt. tväbrend in Süden zwei 
hiezu besähigte Ausselier den Unterricht ertbeilen müssen. Uebrigen» haben 
in dieser Strafanstalt auch mehrere den beff,ren Ständen ungehörige Ge-
fangeue den llnterricht in der Geographie. Geschichte. Buchlzaltung. taiis-
männischem Rechne« übernommen und hiebe» ganz vorzügliche Ersolge 
erzielt, lleberdie» ertheilt daselbst ei» geschickter Bildhauer aus Tirol Un-
terricht i« der Holzschiiitzerei und werden ganz hübsche Arbeiten geliefert. 

( U e b e  r  d a »  S c h i e n e n w a l z w e r k  i n  G r a z . )  D a »  S c h i e -
nentvalziverk in Graz hat auch in dem Betriebsjahre 1867 gute Ergeb-
Nisse geliefert. Während der Prei» der Schienen in Oesterieich in den 
letzten Seiten um mel,r a!» 50°/« gestiegen ist. sind die Preise de» Grazer 
Werke», da selbst größtentheil» die alten Schienen der Gesellschast zur 

Fabrikation vertvendet werde», nahezu dieselben geblieben. Die am Vrenn er 
verwendeten Schienen mit Stahltöpfen haben sich gut bewährt, die be­
fürchteten Trennungen an der Schiveißstelle haben sich nicht eingestellt. 
Nicht»bkftotveuiger beabsichtiat die Bahnverivaltung in dem Maße, al» der 
HerfteNung»prei» der Ltahlschienen sich ermäßigt, diese letzteren an Stelle 
der Schienen mit Stahltöpfen zu Verivenden. Da» Schienenivalzwert in 
Graz hat irn Jahre 1867 außer einer größeren Zalzl von Weichen und 
Kreuzungen folgende Erzeugnisse geliefert: Schienen mit Köpfen von Fein-
torneifen 261.080 Ztr.. mit Köpfen von Stahl kö.240 Ztr.. ganz au» 
Slahl 2680 Ztr. 

Marburger Berichte. 

( A u  »  h i l  f »  k a s s e . )  E n d e  J ä n n e r  b e t r u g  d  r  K a f f . , r e s t  2 3 7  f t .  
76 tr. Im Februar :vurden S797 fi 35 kr. eingenommen und 5826 sl. 
56 kr. au»gegeben; somit blieben noch 208 fl. 55 kr. in der Kaffe. Sech» 
Mitglieder find beigetreten. 

( G e w e r b e . )  I m  F e b r u a r  b a d e n  b e i  d e m  h i e s i g e n  S t a d t a m t  G e «  
werbe angemeldet: Franz Plotsch, Grei»ler, Melling — Eduard Krenner. 
Handel»agentur. Stadt, Hauptplatz — Wenzel Vielek. Schneiderei. Stadt. 
Schnlgaffe — Anton Pogatschnik, Schlofferei. Grazer.Vorstadt — Adolf 
Zivettler, Handel mit Lande»erzeugniffen. Stadt. Hauptplatz — Johann 
Dworschak. Schuhmacherei. Stadt. Pfarrhofgasie. 

( V e l o h n n n g . )  D i e  R ä u b e r  G e o r g  K o t z b e c k .  A n t o i i  T s c h u t s c h e k  
und Thoma» Tschander ivurdeu bekanntlich am 26. August 1868 vom 
Krei»gerichte Cilli zu lant,jäl»rigtm sch»t,eren Kerker velurtheilt. Die Räuber 
entflohen au» dem Gefängniß. ivurden aber von Wachmännern der hiesigen 
Stadtpolizei festgenommen ; die Statthalterei hat nun diesen Wachmännern 
(Herneth, Jursche. Temmeel und Wislak) eine Belohnung von 315 st. 
zuerkannt. 

( A n  »  d e r  G e m e i n d e s t u b e . )  H e r r  J o s e p h  W o l f  h a t  d e m  
Gernein)eau»s'chiiß ein Gesuch überreicht, betreffend die Errichtung einer 
Anstalt.sür Ausbahrung und Leichenbestattung. 

( V e r e i n  „ F o r t s c h r i t  t . " )  I n  d e r  l e t z t e n  S i t z u n g  d e »  p o l i t i s c h .  
volk»wirthschaftlichen Berein» gal» der Obmann. Herr Friedrich Brand« 
stätter, der Freude Au»druck. daß e» de« Bereine gelungen, die Wahl« 
bewegnng zu Gunsten der freisinnigen Parte» anzuregen und daß der 
Neugetvählte ein Mitglied de» Verein» (Beifall). Herr Landtagsabaeordneter 
Seivl sprach über den 27. Februar. Da» Ergebuiß diese» Tage» sei 
nicht nur ein großer Sieg der versaf^ung»treuen Partei, sondern auth ein 
Sieg, an welchem die Stadt Marburg sehr betheiligt sei. Hier komme 
nicht der Name in Betracht, sondern die Sache. Die Frage, die am 
27. Februar, ivenn auch nicht entschieden, so doch vertagt ivorden. sei die 
Lo»reißu«g de» Unterlande» von der Steiermark. Dr. Dominkusch habe 
ein Programm veröffentlicht, in tvelchem er die Bildung eine» König, 
reiche» Slovenien detont. Wäre Dominkusch gewählt ivorden. so hätte 
Niemand etwa» dagege« einivenden können, ivenn derselbe im Landtage 
diese» Programm vertheidigt und die Behauptung getvagt hätte, die Be-
völkerung stehe hinter ihm. Unter dem jetzigen Ministerium hätte da» 
Begehren dieser Partei keinen Anklang gesunden; tver aber bürge dafür, 
daß nicht tvieder ein Ministerium kommt, wie e» vor dem jetzigen 
aewesen — und daß diese» neue Ministerium den Forderungen der 
lrennung»partei nicht entsprechef Bedenken wie die Lage Marburg» in 
einem solche« Falle! Der 27. Februar sei auch deßhalb von hoher Be» 
deutung. iveil er für die Partei entfchieden. welche die Verfaffung freiheitlich 
au»baueu will. Wa» aber die Gegenpartei wolle, die man richtiger die 
klerikale nennen soll? Außer der Zerreißung der Steiermark sei die Ab. 
sicht dieser Partei, sich dem Fortschritte, dem Verfaffung»mSßigen Leben 
entgegen zu stemmen. Nachdem der Redn,r auch die übrigen Punkte de» 
Piogramm» kritisch beleuchtet, machte er auf den Widerspruch der Kle-
rikalen ausmerksam. die versichern. Aenderungen der Verfaffung nur auf 
dem geseklichen Wege erstreben zu wollen, zu gleicher Zeit aber auf den 
Kanzeln ven Kamps gegen die Gesetze führen. Der Redner fand auch, 
daß die Gegenpartei in gewiffem Sinne fortgeschritten sei; früher habe 
sie nur Gleichberechtigung verlangt, jetzt sei von Alleinberechtigung die 
Rede und soll die deutsche Sprache, der sie doch alle Bildung verdanken, 
autgemerzt werden Die Wähler haben in ihrem natürlichen Verstand? 
die Gesahr erkannt und sich nicht aus die Seite der Gegner ge'vorfen. 
Herr Landtag»abgeorbneter Seidl erklärte schließlich, daß er für die Ehre, 
die ihm die Wahlmänner erwiesen, stet» dankbar sei» uud fich bestreben 
werde, seinen Dank dadurch abzustatten, daß er immer und überall, soweit e» in 
seiner Macht liege, für da» Recht de» Volke» einstehe. (Allg. Beifall.) Hr. Stopper 
ergriff da» Wokt. um a»is die Führung hinzulveisen, der wir den Sief, 
verdauten und brachte Herrn Brandstätter etn Hoch, in welche» die ganzc 
Beisammlung einstimmte. Herr Brandstätter sagte: wenn er auch auf einen 
Theil der Anertennung Anspruch li'ibe. so get)e es doch noch Andere, die 
ivesentlich zum Sieg beigetragen, wie z. B. die Herren: Michael Wretzl. 
Baumaun. v. Formacher. Dr. Äugg. Birrgermeister Urbantschitsch. Bürger-
Meister Wolf . . . Durch da» Zusammenwirteu dieser Männer sei eS 
möglich gtivordeu, die Nordgreiize Sloveniei»» einstweilen von Spielfeld 
bi» nach Gonobitz zu verlegen. Daß unsere Gesinnuug»genossen in Cilli 
Sle»mal unterlegen, müsse denselben zur Warnung dienen: sobald die 
Bklfas1ung»partei in iöilli ähnlich vorgehe wie wir. darf sie auf einen 
ähnlichen Erfolg rechnen. E» N'ihe j'tzt die Wahl der Schulräthe; auch in 
dieser Sache sei eine träftige Organisation gegen die tleritale Partei noth. 
wtndig und müsse der Berein sich betheiligen. Die Gesinnung»genosscn 
lvelden am nächsten Sonntage noch einmal sich vereinigen zu einer Siege«-
feier; e» gelte diese» Fest nicht blo» der Freude — e» habe eine iveiter 
gebende Bedeutung: die Zusammenlialtung zur Förderung der Wahlen 
s e i  i «  F r a g e ,  d i e  b l e i b e n d e  V e r b i n d u n g  v o n  M ä n n e r n ,  i v e l c h «  d e r  e i n e n  
Fahne: Recht und Freiheit — treu bleiben. (Beifall). — Der Obmann 
brachte zur Kenntniß. daß die Herren Dr. Radev und Franz Bindlechner 
ihren Uu»tritt ertlärt. 



( K o n z e r  t . )  D i e  E a n j ^ e r m  F m u l .  A .  W i e d t m a n n  a u S  L e i p z i g ,  d i e .  
auf dkk Rnse nach Italien begriffen, fiir^lich in Graz zwei Konzerte mit 
bestem Erfolg gegeben, bkabstchtigt. am 12. d.M. 'M hiesigen Kasino auf-
z u l r e t e n  —  i n  G e s e l l s c h a f t  d e «  B i o l i n s p i e l e r »  H . r r n  R i c h a r d  S a l » l a  a u S l ' i ü n l t e "  / u  « p r e e l i e n .  
Graz? der auch bei den erwähnten Konzerlen milgklvikkt. Orazer Bläller^ 
ncnntn die Leistungen der jungen GeiannSkünstierin ausgezeichnet undl 
betonen außer Pen technischen Borzügen gtinz liksonderS dic Hochpottische 

?»Iiiiarst »»N«« 
tnKt Lovvtax äen 7. el. As. iu Mrdurg eiu ovä ist im (Z^a»tkofe 

Auffassung und die n'UnSklvolte Beljerrlchnng kllrr lnöglichen Stimmlagen.! 
Bon tiessler Wirtlinl^ soll aller das nngsMein seltene Planissimo sein, übe: 
weich,s die Säl!,;eritt zu ,.ebietkn hat. Auch di? Leislunsitn deS Herrn 
Eahla lverdcn «itterkenneild besprochen und il)M uanlentl'ch Neinljeil und! 
Fülle des Tol,et. bedeutende Technik nnt» b^gtisteruder Bortrag nachge-
lühmt. Wie uns milgett^eiit wird, gedenkt dir Künstlcri« ljier: „Äretche«! 
am Spinnrad" von Scbubkrt. zwei reizende Lieder von «nielm Hütteu. 
brenner. zw?» Lieder von Mendelssohn und eine Arie (mit Biolinbegleitung) 
von ihrem Lehrer und Pflegevater Herrn A. v. Arnold vorzutragen. Der 
Buchhändler Herr Friedrich Leyrer hat sich bereit erttärt. Zeichnungen 
(Sperrsitz 1 fl.. Stehplatz 50 kr.) entgegen zu nehmen. 

Letzte Post. 
In Gr^ sind bei den Gemeinderathswahlen de» dritten Wahl-

tSrpers die Klerikalen gänzlich unterlegen. 
Der Tonderaussehuß des Abgeordnetenhauses hat der Regie­

rung sov W« fl. bewilligt znr Entwässerung de» Salzbergwerkes in 
Wieliczka. 

Vie Militärersatz Kommissionen in Frankreich beginnen ihre 
Arbeiten um zwei Monate frither, als gewöhnlich. j 

' ! 

Eingesandt. ! 
Dem Hause Bottenwieser Ät Co. in Hamburg gehen für die dem-! 

nächst beginnende Getvinn-Berloosung zahlreiche Bestellungen zu. Genannte 
Firma kann wegen sofortiger Ausführung der Aufträge, sowie promplrr 
Uebermittlung der amtlichen Ziehungs'Llsten angelegentlichst empfohlen 
werden und machen wir diejenigen, welche bcabsichtigen sich an dem er­
wähnten Unternehmen zu betheiligen, aus die im heutigen Blatte stehende 
Annonce des obigen Hauses besonders aufmerksam. 

Otjsenlliche Atlert^tllnvvg, 
welche ich für das sehr coulante Vorgehen von Seite der K. K. 
priv. Verkchernngs-Gtstllschast „Oe»tvrr. Vdouix" durch die 
rasche Auszahlung cinei^^ auf das Ableben versicherten Kapitales. 
öffentlich auszusprechen mich verpflichtet fühle. Gleichzeitig ergreife 
ich diese Gelegenheit, um obtrVlihlltt ÄnftaU dem versicherungS-
lustigen Publikum bestens anzuempfehlen. 
153) 

Für die vielen Beweise inniger Theilnahme bei dem Abster-
ben meines verehrten OnkelS Herrn 

Zilichaet Mundsam» 
so wie für die zahlreiche Begleitung bei seiner Beerdigung spreche 
ich luemit Allen in meinem und im Namen der übrigen Ber-
wandten den wärmsten Dank aus. 

M a r b u r g .  5 .  M ä r z  1 8 6 9 .  ( 1 5 5  
^0»Ot VUQÜA»». 

Eine KSchin 
welche in der seinrn Kochkunst bcwtindert ist. ivird aus einer größeren 
Herrschaft in KroatikN gl sucht. Offerte mit Abschrift dcr Zeugnisse sran-
kirt einzuschicken an die Vertvaltung in OroSIavie. (123 

Ein Joch Grund (148 

in bestem Zustande ist in der Magdalena Vorstadt, in der Nähe der 
Kavallerie-Kaserne, zu verkaufen. Nähere Auskunft im Hause Nr. 43, 
Magdalena-Borstadt. 

Z. 1528. (142 

Vom k. k. B^irki^gerichte Marburg wird bekannt gemacht: E» sei 
über Ansuchen der Erben deS am 18. Sept. 1868 Verstorbenen Hausbe-
sitzers Kaspar Denk die Versteigerung der in der Grazervorstadt in Mar-
bürg (Blumengasse) gelegenen, auf 8541 fl. geschätzten Realität Urb. N. 
723 und 725 aä Burg Marburg nach den beim Herrn k. k. Notar Dr. 
Matthäus Reiser einzusehenden Lizitationsbedingnissen bewiMet und hie-
ju die Tagsatzung am Orte der Realität auf den 18. März 1869 
Bormittag von 11—12 Uhr mit dem Anhange angeordnet, daß diese 
Realität nur um oder über den SchüKungSwerth hintangegeben werden 
wird. Das'Vadium beträgt 10^»/^ deS AuSrufspreises. 

Obige Realität kann auch abgesondert in vier einzelnen Parzellen 
verkaust werden. 

Marburg am 4. Februar 1869. 

Geschäftsbericht für den Monat Jänner 18VS 
der 

»Ilj;em. veelisvlij. kilpitslien- u«il keiitvn-Vvi'Äi'Iivninxii-̂ n'itAlt 

F ̂  N? 8" in 
l. Mtheilung ^Ztinder-Versorgung.) 

Zuwachs: Eingezahlt oder zum Inensso hinauSgegeben SB Polizzen mit fl. SS.SQsb 
Abfall durch Auszahlungen fl A VZDK 

Somit eine Vermehrung, um fl. SI.SSS 

II. Mtheilung (TodessaK-Verstcherilnqett.) 
!Auwachs: Eingereicht itnirdeu Aßd.'» Anträge mit fl. lAV.ckQEd 

davon wurden abgelehnt S Anträi^e fl. V.OßVßV 
noch unerledigt SV Anträge fl 4« fl 47 »«0 

Eingezahlt oder zum Jneasso hinausgegeben IIV Polizzen mit ... fl lOO IVO 
Abfall durch Auszahlungen Stt Polizzen fl. IS.SIF 

Somit eine Vermehrung um VO „ . fl. SS.BVS 
Außerdem wurden für eine in der I. Abtheilung versicherte Kapitalssumme pr. fl. SS.SOV in IS Polizzen 

die Prämien in der II. Abtheilung rückversichert. 
Die ?. I. Mitglieder, welche in den Iahren 1840 biS einschließlich 186l beigetreten sind, und den 3l. De-

zember 1864 überlebt haben, werden hiemit verständigt, daß sie bei den heurigeu Prämienzahlungen den 
Gewinn Antlieil so wie im Vorjahre in der Höhe von IvVs'V«, der JahreSprämie genießen, wodurch sich ihre 
Präniicnzalllungen auch in diesem Äahre um den fünften Uheil vermindern. 

Graz. 10. Februar 1869. Die General-Reprafentanz des 
für Steiermarl, Kärnten und Krain, 

JustitutSbrochüren werden unentgeltlich verabfolgt, so wie jede Auskunft bereitwilligst ertheilt bei den Be. 
zirks - Agenten in 

^nt«n V»t«6nlK, HVIIKvIm UrauÄ«, 
Ooulixagss Xr. 204 vis-a-vis äsm Ic. !c. ?vstamtg. lo^sttdoKstraggs im Oirstma^r'svksn Hause. 

Verantwortlicher Redakteur: Kranz WieSthaler. /. «t. v. Druck m»d Verlag von Eduard Ianschitz in Marburg, 

eine Beilage. 



Beilage zu Nr. 28 der Marburger Zeitung. 

An die p. T. Rewohner uoit Nlarliurg! 
Infolge mehrseitiger Anfragen über die Kosten der Zuleitung, solvie 

über die Modalitäten deS Konsums von Leuchtgas bei Privatabnehmern 
findet sich die gefertigte Direktion veranlaßt, solvohl im Allgemeinen, »vie 
im Hinblick auf das für die Stadt Marburg projektirte Gnslv.rk mit 
Nachfolgendem eine gedrängte Darstellung der hierauf Einfluß neMcnden 
BerhSltniffe zur Kenntniß deS ?. I. Publikums zu bringen. 

Der Konsum deS Leuchtgases wird bei Privaten mittelst eigener 
Borrichtunaen gemeffen und der Preis de» konsumirten LeuchtstosfeS nach 
einer gewissen Einheitsgröße berechnet, welch letzterer fast durchflehends dik 
Menge von 1000 englischen Kubitfuß zu Grunde liegt. Der Preis 
selbst riehtet sich hinwieder nach den Lokalverhaltniflen der einzelnen 
Städte und Ortschaften und ist vornehmlich bedingt: 
s) durch die ursprünglich von den Kommunen kontrahirte Zahl der 

öffentlichen (Straßen«) Flammen, resp. durch die Zahl der jährlichen 
Brennstunden derselben; 

l)) durch die von Borneher mehr oder weniger zahlreich angemeldeten 
Privatfiammen; 

v) durch die Anschaffungspreise des zur Gaserzeugung bcnöthigten Ma-
teriale» (Kohle. Holz. Torf u. s. w.). sowie durch die größere oder 
kleinere Ergiebigkeit desselben an Gas; 

ä) durch die mehr oder minder große Ausdehnung des zur Leitung er­
forderlichen RöhrenneKes, wobei zugleich jene höheren oder minderen 
Schwierigkeiten in Betracht gezogen werden müssen, welche bei der 
Röhrenlegung aus den Terrainverhältnissen des zu beleuchtenden 
Rayons erwachsen. 
Je größer nun die sud a und k bezeichneten Ziffern gleich im An 

fang genommen werden müssen oder genommen werden können, desto 
wohlfeiler vermag ein Gaswerk zu arbeiten und daS Gas den Konsu­
menten zu lieftrn. Nicht minder wird in einem dicht zusammen aeb^inten 
Orte l)as erforderliche RöhrenneP billiger zu stehen kommen, also auch 
das Leuchtgas zu einem wohlfeileren Preise abgegeben werden können, 
als dort, wo die Hänser weiter auseinander liegen, die Röhren daher 
nicht bloS auf größere Entfernungen geführt, sondern au» letzterem 
Grunde auch von größeren Dimensionen genommen werden miissen. 

Im elfteren Falle wird auch der bei jeder Gaswerksanlage in Rech-

nuna zu ziehende stabile Faktor des Gasverluftes kleiner ausfallen, als 
im letz^teren. 

Eine genaue, sorgfältige und gewissenhafte Prüfung aller vorange 
führten Punkte hat nun ergeben, daß bei Einführung der Gasbeleuchtung 
in der Stadt Marburg gut gereinigtes, leuchtkrästiges Gas für den 
Wvatkonsum mit sechs Gulden für je ein Tausend englische Kubikfuß 
abgegeben werden könnte, wenn zum Ansänge wenigstens 1000 bis 1200 
Privatfiammen gesichert erscheinen. 

Dieser Preis ist nun auch jenem Offerte zu Grunde gelegt worden 
welches die gefettigte Direktion bereits der löbl. Kommunal Repräsentanz 
von Marburg unterbreitet hat. 

Obgleich es schon längst keinem Zweifel mehr unterliegt, daß unter 
allen Beleuchtungsarten jene mittelst Gas weitaus die billigste und auch 
zweckmäßigste ist, so glaubt eS die gefertigte Direktion doch für angezeig 
hallten zu dürfen, hierüber noch einige Worte zu sagen. 

Eine Privatflamme konsumirt pr. Stunde im Mittel 4'/, Kubikfuß 
und entwickelt hiebei. gering gerechnet, die Leuchtkraft von 1'^ Stearin-
kerzen. von welche« 6 Stück auf 1 Zollpfund gehen. Genaue Bergleiche, 
basiit aus wiffenschaftlich durchgeführte Versuche, lieferten zwischen Leucht­
gas und den anderen üblicheren Beleuchtungsstoffen folgende Resultate: 

gen Einfluß auf die verschiedenen Wa^iren auöübe. Dies findet jedoch 
nur dann statt, wenn bei der Fabrikation das rohe Gas einer mangel­
haften Reinigung unterließet, da in diesem Falle dic in den Steinkohlen 
entlialtenen Sch'vefclverbindungen nicht gehörig entfernt werden und deß-
halb ihren schädlichen Einfluß zu äußern vermögen. Einen solchen irra-
tionellen und liederlichen Betrieb wird sich heutzutage wohl keine nach 
reelen Grundsätzen arbeitende Gasfabrik zu Schulden kommen lassen und 
zwar um so weniger, als für einen solchen Fall auch in den mit den 
Kommunen geschlossenen Kontrakten jederzeit ein namhaftes Pönale stipU' 
lirt erscheint. Wäre llbrigens dieser Borwurf der Schädlichkeit wirklich 
begründet, so würde die Gasbeleuchtung »vohl schwerlich jene riesige Aus­
dehnung erlangt haben, welche sie heute besitzt und welche daS GaS zu 
dem beNcbtesten Lichte in den reichsten und elegantesten Waarenlagern 
und Kauflädcn aller Städte gemacht hat. 

Es bedarf weitcrs nur der allergewöhnlichsten Borsicht, um auch 
jene Befürchtungen zu bannen, welche man noch hie und da betreffs der 
Gefährlichkeit deS Leuchtgases äußern hört. Sobald alle, namentlich die 
Hauptliätlnc der einzelnen Privatlritungen jeden Abend geschlossen werden, 
kann und wird gewiß niemals durch Gasausströmung ein Unglück ent­
stehen. sowie auch die geringste Entweichung von Gas sogleich an dem 
eigenthümlichen Gerüche im Lokale erkannt zu werden vermag. Ereignet 
sich schon zuweilen eine Explosion oder ein Ersticknngsfall durch Gas, so 
trifft die Schuld jederziiit eben nur den betreffenden Konsumenten, da 
Seitens der Gaswelki^direktioncn an die einzelnen Abnehmer genaue und 
allgemein Verständliche Instruktionen und Belehrungen hinausgegeben 
werden, deren ^I^efolgung keine Schwierigkeiten macht und keine wie immer 
gearteten Borkenntnisse erheischt. 

Nach den Bestimmungen aller mit Komniunen geschlossenen Kon­
trakte ist jede Gaswerksunternehmung verpflichtet, an Jedermann Leucht­
gas zu den festgesetzten Preisen abzugeben, sobald in der Gasse. Straße 
oder aus dem Platze, lvorau die zu beleuchtenden Privatlokalitäten gren­
zen. die Leitungsröhren für die Straßenbeleuchtung gelegt »vorden. Die 
Kosten der Ableitung von dem Hauptrohr bis in die mit Gaslicht zu 
versehenden Prlvaträume sind von den einzelnen Konsumenten zu bestrei­
ten. wobei jedoch das Gaswerk jedesmal ein Röhrenstück von gewisser 
Länge unentgeltlich liefert. 

Diese Kosten richten sich nach Ausdehnung der erforderlichen Röhren» 
leitung und würden in Marburg z. B. für den lausenden Fuß durch­
schnittlich 2 fl. 60 .kr. bis 3 fl. 20 kr. betragen; die Preise der Luster, 
Wandarme, Hängelampen, Kandelaber u. s. w. richten sich selbstverständ­
lich jederzeit nach der mehr oder weniger reichen Eleganz und sonstigen 
Ausstattung dieftr Objekte, deren Auswahl den einzelnen Konsumenten 
überlassen ist. 

Die Ausführung neuer oder die Abänderung bereits bestehender 
Leitungen, sowie alle aus Gasbeleuchtung überhaupt bezüglichen Arbeiten 
dürfen nur durch daS hiezu allein befugte und berechtigte Personale deS 
GewerkS vollzogen werden, da anderentheils Letzteres keine lvie immer 
geartete Bürgschaft für Sicherheit und Zweckmäßigteit zu leisten ver­
halten werden könnte. 

Im Falle dic Offerte der unterzeichneten Direktion von Seite der 
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Marburget löblichen Kommunal-Repräsentanz den Vorzug vor jenen 
etwaiger Konkurrenten erhält, wird jenen ?. I. Abnehmern, welche 
noch vor Legung der Hauptröhren sür mindestens zwei Flammen "^' 
skribiren, sich zu diesem BeHufe in dem, an einem seiner Zeit nö-'^ 
bezeichnenden Orte aufzulegenden Verzeichnisse unterfertigen, ^^^^i 
zugleich für jede gewünschte Flamme einen Betrag von fünf ^^en als 
Reugeld erlegen, ein besonderer Bottheil in der Weise gel^^rt: daß 
jedem dieser?. 1'. Subskribenten die Ableitung vom Haupt^^'^ 
Außenmauer des Hauses, in welchem sich die mit Gas zu eleuchtende 
Lokalität befindet, gratis geliesert wird. Die bei der Subskr'^'^^ 
nirten Beträj^e werden von den Kosten der inneren Einrichlv^! 
Gas beleuchteten Privaträume in Abzug gebracht. Uebrig^^ 
gefertigte Direktion gerne bereit, hinsichtlich der Begleichung . Einrich-
tunt^skosten jede mögliche Erleichterang unter den billigsten 
zu gewahren. 

Die Ermittlung der konsumirten Gasmengen erfolgt durc. 
und verläßliche mechanische Vorrichtllngen. die sogenannten E^Mler 
(Comptenrs). welche von den Konsumenten enttveder käuflich er'^?^^' 
oder von der linternehmung gegen Entrichtung eines jährlichen m^^lle)l 

das konsumirte Gas hat von Monat zu Monat an die UnterneliWA 
Es dölrste folglich erwiesen sein, daß die billigste Beleuchtung nnbe- Quittung zu erfolgen, und wird hier noch bemerkt, daß jene K?' 

dingt jene mittelst Gas ist. sumenten. deren Gasverbrauch in einem Jahre mehr als 12.000 eng 
Aber auch hinsichtlich der Bequemlichkeit. Reinlichkeit und Sicherheit Kubikfnß beträgt, einen besonderen Rabatt genießen. 

gegen FeuerSgefahr steht dieses Leuchtmaterial allen übrigen voran und^ Die gefertigte Direktion ist jederzeit mit Vergnügen bereit, alle au^ 
ist hier der Ort. zu bemerken, daß alle Feuerasseknranz-Gesellschaften jene Gasbeleuchtung bezüg^chen Auskünfte in der umfassendsten Welse zu er-
Gebäude und Lokalitäten zu einer weit geringeren Prämie in Versicherung theilen, und erbittet sich diesfällige geneigte Zuschriften entweder direkte 
nehmen, wo Gas anstatt der anderen Leuchtstoffe im Gebrauche steht, 'an ihr Komptoir in Wien IV. Heugasse 56. oder unter der Adresse 

Man hött sehr häufig und vielseitig die Beliauptung aufstellen, dc.ß ihres General-Agenten für Steiermark. Kärnten und Krain. des Herrn 
daS Leuchtgas bei seiner Verwendung in den Kaufläden einen nachtheili-M. Nolvak in Graz. Goethestraße 964. 

Für die k. k. priv. Erste österr. Petroleum- und Untversal.OaSbelenchtuugS'Unternehmung: 

Der Direktor on elikt': Dr. I. Cllenberger. 



« i l h  e l m S d o r f e »  

Als s Aitßelmitt« »rii>Iirl >»t»» Dr. Helter, 
k. k. Proftssor »a der Wiener Klinik, str «llti, echt tMrt. 

«73  ̂MI»»UttrM, 
dickflüßig. wird von den ersten Professoren und Äerzten zur 
Hebung der Ernährung;, bei jeder Art von Tchwüche und 
insbesonderS bei Vruft«, Lungen« u. Hälsleiden angewendet. 

^Preis pr. großes GlaS 75 kr., pr. tleincS GlaS kr.) 

2. Mahertrakt-Chvkolade, 
sehr nahrhaft und nicht Verstopsend, 

insbesonderS für Brustkranke und alle jene Lkidmden. die den 
zehrenden und erhißendeu Kaffee und Thee nicht vertragen. 
(Preis pr. j Paq. Nr. I 40 kr., pr. j Paq. Nr. II 30 kr.) 

A u e r k t n n a n g .  
Rittergut Bärenklause bei Kreischa in Sachse«. 2. Nov. 18L7. 

Da ich von Ihrem Malz-Extrakt so überaus BortheihafteS 
höre, so ersuche sie Sie ». ic. 

R u k a h .  H e r r  a u f  B l i r e n N a u s e .  

Olmüh, 8. Dez. 1867. Nachdem sich Il)rExtrakt allseitig liestenß 
b e w ä h r t  h a t .  b i t t e  i c h ,  m i r  n e u e r d i n g »  z u  s e n d e n .  A p e l l ,  

«lnmu» d. Erzbisch. Sem. in Olmütz. 

v o x o t  L ü r  I > I » r k « r x  
bei k'. XollvtlliK, VoxettkoMtr»««. 

WilhelmSdorfer Malzprodukten Aabrik 
(Niederlage Wien. Weihburggoffe 31, Gartenbaugesellschast.) 

Mve IIuterlisIirers-KtvIIv 
ist in ZellniK an der Drau errichtet worden und tom«t gleich 
nach Ostern zu besehen. Außer der vollen Befähigung zum Lehrfach 
und besonderer Tüchtigkeit in der deutschen Sprache, wird auch die Keuut« 
nik des Slovenischtn gefordert. Der Uuterlehrer. der hier Gelegenheit 
hat, in der Musik sich gründlich auszubilden, erhält die vollständige Ver­
pflegung und einen IahreSgehalt von KV fl. ö. W., auch können ihm 
Privatstunden zugesagt werden u. z. besonders Vortheilhast, wenn er ein 
tüchtiger Zeichner ist. 

Die vorschriftmäkig belegten Tesnche wollen biS längstens 25. März 
direkte an den Gefertigten eingesendet werden. 
Vom Zellniper Schul Konknrrenz AuSschuß. Wildhaus den 1. März 186S. 

B .  C a r n e r i .  O b m a n n .  

Dr. PMson's «iVlitiv»«« 
lindert sofort und heilt fchnell (ISS 

Gicht «Nd Rhe««atl»«e« 
aller Art. als: Gesichts-, Brust.. Hals- und Zahnschmerzen, Kopf', Hand, 
und Kniegicht. Gliederreihen. Rücken, und Lendenweh. 

> In Paketen zu 70 kr. und halben zu 40 kr. 
in Marburg b<i Joh. M«ri» 

Der Unterzeichnete hatte seit sieben Jahren die unsäglichsten Schmerzen im linke« 
Schenkel zu erdulden, welche sich in letzterer Seit noch über mehrere Theile des »SrperS 
verbreiteteu. Da ward ich endlich — alle« seither angewandte nicht Abhülfe brinßend 
- durch ein AeitungSblatt aus die Dr. Pattison'S Gichtwatte aufmerksam aemacht. Gae 
uicht ahnend, daß diese Gichtwatte eine so überraschend schnelle Wirkung hervorbringe» 
werde, ließ ich ein Paquet, blo« um ihre Wirkung zu prüfen, kommen nnd legte vor 
Schlafengehen daffelbe auf die Stelle, wo ich schon lange die brennendsten Schmerzen 
hatte erdulden müssen. Krüh beim Aufstehen war mein Schmerz verschwunden! aber 
nun zogen diese Schmerzen im rechten Beine, rechten Arm, Hand und Mnger umher. 
Rasch legte ich die Watte auf die schmerzhaftesten Stellen und nach mehrere» Stunden 
halten auch diese anfgehört. 

Gar oft nnd viel litt ich auch an starkem Vrnstkrampf: seit des Gebrauchs dieser 
Gichtwatte hatte ich auch noch keinen Anfall wieder verspürt. Ich empfehle m»f das 
Dringendste diese vortresfliiche Sichtwatte ollen an rhe»»»atis«hen Schmers» Leihend«», 
fie mögen ihren Sitz haben wo ste wollen, indem es noch daju ein so wohlfeil«s, als 
woklthatigeß HülfSmittel für fie werden kann, wie für mich. Ich selbst lasse diese 
Watte nie mehr von mir, damit ich gewaffnet bin, wenn je wieder ein Anfall kam. 
men sollte. 

R i n d ' o r s ,  b e i  S t e n s t a d t  a .  d .  S a a l e ,  8 .  M ä r z  1 8 6 Z .  
Eh. Veigand, Lehrer. 

Z 79. Kundmachung. (l»s 

/4 Million i 
oder K7».S«S Sitberg«lde« 

als Haaptgetvinn. überhaupt aber MA.ckßVO Geivinne von Silber 
gülden.175 oov. 10S.000. 70.000, SS.000, Ll 000. 14.000, 10M 
zc. Zt. bietet die vom Staate Hamburg errichtete unp garantirte große 
StaatSgewinn Berloosung. 

Die Bethkilignng kann um so mel)r empfohlen werden, als gerade 
bei diesem Unternehmen über die Hälfte der Loose im Lauf der 
Ziehungen mit Gewinn erscheinen müssen und beträgt die lZinlage ju 
der schon am 14. dieses MonatS stattfindenden Ziehung f»»r 
Ganze Öriginal-Loose nur ß. 4 — halbe fi. 2 — und viertel 
Loose si. t. 

Die unterzeichnete mit dem Kerkauf beauftragte Großhän,dlu«gs 
^ma wird geneigte Auftrüge gegen <!insendung dcS Betrages in 
^^'?sten sofort ausführen und BerloosungS Pläne gratis heisügen, 
»??'^^^ilhe ZiebungS Listen nach jedesmaliger Ziehung den Loos-
Inhabel prompt übermitteln. Wir versenden die Gewinne nach jedem 
Orte oder solche aus Wunsch der Theilnebmer durch unsen 
Verbindung, ^^llen Städten Oesterreichs auszahlen lassen; may 
Aknießt somith^^^ den direkten Bezug alle Bortheile. 

Da di.^ych vorräthigen Loose, bei den massenhaft eingehenden 
Aufträgen, vergriffen sein dürften, so beliebe man sich baldigst 
nnd direkt. an ^ (138 

t Bottenvieser äl Co. 
Bank, und Wechselgtschäft in Hamburg. 

Nach Anordnung der k. t. Postdirettion in Graz vom 27. gebruar 
d. I. Z. 1301 werden vom 1. März l. 3. angefangen Sendungen «it 
Nachnahme bei dem k. k. Mlialpoftamte in der Stadt von 8 bis 12 Uhr 
Vormittags und von 2 bis 4t Uhr Nachmittags und bei dem t.k.Vost« 
amte am Bahnhofe von 8 bis 12 Uhr Vormittags und von 2 bis S Uhr 
Abends aufgegeben werden können. 

Ebenfalls vom 1. März d.J. angefangen werden Nachnahmen nur 
bei dem k.t. Filialpoftamte in der Stadt von 8 biS 12 Uhr Vormittags 
und von 2 bis 5t Uhr Nachmittags ausbezahlt werden, waS hiermit ämt-
ljch zur öffentlichen Kenntnit gebracht wird. 

K. k. Postamt Marburg am S. März 18as. 

Metallbuchftade« ^ 
^ Mr«e«» Haus- und ?htr»«««erU in jeder Schristatt und 
Größe, echt vergoldet nstd lackirt, werden auf's Schnellste angefertigt, so 
wie auch daS Anmachen an die Maner nnd Holztafßln billigst besiegt. 

Muster unh Preise liegen znr Einsicht anf. 

Spengler, Marburg. Draugaffe Nr. 68. 

Z. 2436. 
Edikt. (147. 

f. k. Bezirksgerichte Marburg wird lziemit bekannt gemacht: 
^^werde am 12. März 1869 mit Beibehaltung der Stunde an 

Ort un^ Stelle der Realität zu Rohlvein zur dritten exekutiven Feil. 
bietuitl^veS deti - Eheleuten Franz und Mathilde Wratuscha zustehenden 

zum Eigenthume der Realität Urb. Nr. 1 neu, 38j alt a<l 
Hai^mbacher in der ExekutionSsache der Maria Pievetz durch Herrn Dr. 
Du^tsch gegen Franz ünd Mathilde Wratuscha durch den vurator nl). 

Herrn Dr. Krijchan mit dem geschritten, daß diefeS Recht auch 
U'ter dem Schäßwerthe. gegen sogleiche Barzahlung hintangegeben wird. 
' Im Uebrigen lvird sich auf daS Edlkt vom 19. Dezember 1868 

Z. 13835 berufen. , 
Marburg am 25. Februar 1869. 

Ein Aimmer 
(14S 

mit der A«»ficht a«s dit Tasse, sammt Sparheidküche und Holzlene, ist 
eingerichtet odtr auch uneinairichtet. Ende März z« »ergeben. RSHere 
Auttunft wird ertheilt bei Tauchmann, Pich« Kaffeehau« gegenüber. 

T h u r m U h r e n  
«exfter Ao«str«etio» 

Für Kirchen, Schlößer, Landhäuser, Kabrik^n, Eisenbahnstationen ,e. in allen 
Größen, vollständiger Garantie, sowx alle Gatt««g»« VsAvelnhre«, 

liefert zu den billigsten Preisen die erste und einzige 

vr«»« -
von 

Kebr. Kksell iv Vien. 
Mariahilferftraße Nr. öl. 

^ PreiSkourantß und Seichnungen auf Verlangen gratis, franko. — Alle in 
neuerer Seit in Wien und in den Provinzen aufgestelUen T«r««hren sinb 
aus dieser Fabrik. (64^ 

Gin Lehriunge» 
der sich mit guten Schulzeugnissen ausweise« kann, findet Aufnahme iu 
der Buchdruckerei des <5. JanschiK. 

Eisenbahn-Fahrordnung fllr Marburg. 
Stach Wien: Nach Trieft: 

Abfahrt: 6 Uhr 2b Min Früh. Abfahrt: S Uhr 14 Min. Früh. 
7 Uhr 8 Min Abends. 8 Uhr 48 Min. Abends. 

R ä c h  « i l l a c h :  A b f a h r t :  9  U h r  F r ü h .  
D i e  E i l z ü g e  v e r k e h r e n  t ä g l i c h  z w i s c h e n  W i e n  u n d  T r i e s t .  

N a c h  W i e n :  « a c h  T r i e s t :  
Abfahrt: Z Uhr 46 «in. Mittags. Abjahrt: 1 Uhr SS Mi». Mittags. 


